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DATENSCHUTZ





Die
überwiegende Anzahl meiner Klienten legt großen Wert auf
Anonymität, deshalb werden keine Namen
preisgegeben.



Die Darstellung der
Lebensgeschichten nutzt lediglich Eckdaten und wichtige Aspekte in
verdichteter und verfremdeter Form. Ähnlichkeiten sind somit rein
zufällig.



VORWORT






Das vorliegende Buch folgt auf den
ersten Titel ‚Mach es wie die Gänsemagd – Mehr Erfolg im Job mit
Märchen‘. Auch im zweiten Band geht es um Märchen, die
entscheidende Wendepunkte für Lebensgeschichten gebracht
haben



Es war einmal in 2002 – damals habe
ich schon 7 Jahre als Coach gearbeitet, aber erst im Rahmen der
analytischen Intensivberatung kamen die Märchen als methodisches
Instrument dazu. Diese Behandlungsform basiert auf der
morphologischen Psychologie, mit der ich mich im Studium
beschäftigt habe. Die Ausbildung habe ich gemacht, um meine
methodischen Möglichkeiten für eine optimale Unterstützung im
Coaching zu erweitern. Gegen Ende dieser Ausbildung bot sich die
Gelegenheit zu einer ersten Anwendung bei einem Fall mit spürbarer
Dramatik.



Die Klientin war eine erfolgreiche
Gutachterin, die Spaß daran hatte und äußerst gut darin war, vor
Gericht andere mit ihrer bestechenden Argumentation in die Knie zu
zwingen. Ihr Anliegen war ein bereits länger währendes Problem mit
der Arbeitsmotivation. Sie schaffte es morgens einfach nicht ins
Büro, vielmehr wurde es früher Mittag und die Sekretärin quittierte
das schon mit missbilligenden Blicken …  





Was hielt sie davon ab, früher ins
Büro zu fahren bzw. was tat sie denn in der Zeit zuhause? Da guckte
sie lieber kitschige Familienserien im TV und verlor sich in den
Geschichten. Das wurde nachvollziehbar, als ich erfuhr, dass es
kaum eigene Erfahrungen mit Beziehungen gab. Das Elternhaus war streng und sehr auf Etikette
bedacht gewesen, liebevolle Nähe hatte es kaum in ihrer eigenen
Familie gegeben. Umso größer war die Sehnsucht genau danach.



Für ein eigenes Familienleben
braucht es erstmal einen passenden Partner und obwohl das kein
klassisches Coaching-Thema ist, habe ich gehofft, dass ich aufgrund
meiner Erfahrungen doch Unterstützung anbieten kann. In ihren
Erzählungen über den Umgang mit dem anderen Geschlecht zeigte sich,
dass sie alle potenziellen Interessenten ablehnte, bevor diese
überhaupt einen Versuch starten konnten, sie anzusprechen.
Eigentlich verhielt sie sich privat so wie vor Gericht, nur dass es
hier ja nicht um Gegner, sondern um mögliche Partner geht.
Innerlich sagte sie zu sich ‚die wissen ja gar nicht, worauf sie
sich einlassen‘. Äußerlich verhielt sie sich so abweisend und
distanziert, dass sich tatsächlich kaum jemand traute sie
anzusprechen. 



Dieses Verhalten hat mich an eine
Figur im Märchen König Drosselbart erinnert. Hier lehnt die Tochter
jeden Bewerber wegen aller möglichen oberflächlichen Kriterien ab.
Bei dem einen ist die Nase schief, bei dem anderen sieht das Kinn
komisch aus. Über diese Analogie habe ich das Märchen eingeführt im
Coaching und dabei die Konsequenzen hervorgehoben. Wer alle
Angebote auf Entwicklung ablehnt, der verärgert alle anderen. Im
Märchen war es der Vater, der als König einen Gemahl für seine
Tochter sucht. Dieser Vater trifft entnervt eine radikale
Entscheidung und gibt seine Tochter im Märchen dem nächstbesten
Bewerber zur Frau.  



Als mittellose Ehefrau versucht die Tochter, etwas dazu zu
verdienen. So sitzt sie an der Straßenecke mit Geschirr, das sie
zum Kauf anbietet. Doch das ist eine schutzlose Position, wo jeder
rücksichtslos durch ihre angebotene Keramik reiten kann. Verkleidet
als Husar führt ihr eigener Mann das sogar vor.



So ein Erlebnis mochte die Klientin
nicht heraufbeschwören. Deshalb hat sie sich mit dieser Botschaft
im Hinterkopf sehr zögerlich einlassen können auf umwerbende
Angebote. Einer dieser Männer konnte sie für sich gewinnen, zu dem
bereits vorhandenen Kind des Mannes kam noch ein gemeinsames und so
erfüllte sich die ursprüngliche Sehnsucht von einem liebevollen
Familienleben am Ende doch noch. Diese positive Wendung hat mich so
von dem methodischen Mehrwert der Märchen überzeugt, dass ich diese
im Laufe der Zeit immer häufiger eingesetzt habe. 



Am Ende der Lesung gab es Applaus, Blumen und für mich besonders
ermutigend - die Aufforderung, doch weiterzumachen und die nächsten
12 Märchen in Angriff zu nehmen. Natürlich werde ich dazu das
Feedback aufgreifen, formale Optimierungsvorschläge und inhaltliche
Anregungen eingeschlossen. Eine davon verdanke ich meinem Partner.
Seine Empfehlung lautete,



„lass doch einfach den Job weg…“



Seine Idee an dieser Stelle war, dass Sie als Leser die
Märchenbotschaften nicht nur auf den beruflichen Bereich, sondern
komplett und unmittelbar auf ihre Lebensgeschichte, das heißt
Beruf- und Privatleben, beziehen können. Da ich ohnehin aus
Erfahrung sagen kann, dass die private und die berufliche Person am
Ende des Tages ein und dieselbe sind, müsste das eigentlich möglich
sein.



Im ersten Buch ging es um die typische Abfolge im Coaching. Nach
dem Erstgespräch zum konkreten Anliegen und meiner Einschätzung, ob
ich mit meiner Methode sinnvoll unterstützen kann, wird im ersten
Termin die Lebensgeschichte zum Thema gemacht. Natürlich ist es
immer spannend zu erfahren, welche Lebensgeschichte eine
Persönlichkeit geprägt hat. Aber das ist nicht der Grund für das
Vorgehen.



Es geht darum, das Muster zu finden, das früh erworben zu den
späteren Schwierigkeiten führt. Ohne Bearbeitung des Musters lässt
sich jedoch individuell auch direkt aus den Märchen Erkenntnis
ziehen.



Das führt zu der Frage, warum wir
als morphologische Psychologen überhaupt Märchen einsetzen z.B. im
Coaching und wie wir das tun. Nur zum Verständnis, die Methode
bietet den Einsatz von Märchen an, das ist jedoch weder zwingend
noch vorgeschrieben. 



Die morphologische Psychologie wurde von Professor Wilhelm Salber
an der Universität zu Köln entwickelt. Der Name steht für den Bezug
zu Johann Wolfgang Goethe, Sigmund Freud und den
gestaltpsychologischen Ansätzen. Die Morphologie (Lehre von der
Form) versteht das Seelische als eine Gestalt in Verwandlung. Das
Seelische organisiert sich selbst in Bildern. Das Bildhafte
erschließt sich uns z.B. bei der Betrachtung von Kunstwerken. In
unserer digitalen Zeit können wir uns der Macht der (perfekten)
Bilder kaum noch entziehen. Das findet in unser aller Alltag
ständig statt. Darüber denken wir in der Regel nicht nach.





Wir suchen uns jedoch dann professionelle Unterstützung, wenn es
uns mit eigenen Anstrengungen einfach nicht gelingt, etwas anders
und besser zu machen als bisher. Wenn Sie dieses Buch in die Hand
genommen oder sogar gekauft haben, dann hat sie vermutlich der
Untertitel angezogen und Sie erhoffen sich einen Hinweis für mehr
Glück in Ihrem Leben. So etwas spricht für einen offenen Wunsch,
der Sie beschäftigt.



Um Veränderungen im Seelischen
anzustoßen, eignen sich Bilder ebenfalls gut. Idealerweise finden
der aktuelle und der künftige, angestrebte Zustand gleichermaßen
einen Ausdruck. Deshalb werden zur Veranschaulichung von
Entwicklungsbildern in der analytischen Intensivberatung Märchen
eingesetzt. Professor Salber hat 30 der originalen Grimm’schen
Märchen ausgewählt. Zusammen mit seinen Kollegen hat er diese auf
ihre psychologische Aussage hin analysiert. Mit dieser Auswahl – so
seine Einschätzung – lassen sich (fast) alle möglichen
Fragestellungen des Lebens behandeln. Von der Theorie her gilt es,
ein jeweils passendes Märchen für eine Fragestellung zu finden.
Einer Person, aber auch einer Organisation oder einem Unternehmen
in der Beratung wird nur ein einziges Märchen zugeordnet. Diese
Zuordnung erfolgt einmalig. Das bedeutet, das Märchen verändert
sich nicht im Laufe der Zeit. 



Der Vorteil der analysierten Märchen
ergibt sich aus der ermittelten Struktur: Psychologisch bieten
Märchen ein Hauptbild und ein Nebenbild. Das Hauptbild gibt das
bisherige Muster wieder. Das Nebenbild steht für die freien
Entwicklungsmöglichkeiten. Wie durch ein Nadelöhr gilt es bei der
Entwicklung vom Hauptbild in das Nebenbild zu gelangen.



Mit einem Märchenbild fällt es leichter, sich aus alten Mustern zu
befreien und neue Varianten auszuprobieren. Das erleichtert nach
dem Coaching-Prozess Entscheidungen in schwierigen Situationen und
gibt dafür ‘märchenhaften’ Beistand.



In der Betrachtung des Märchens geht es um Qualitäten und Züge,
nicht um einzelne Personen oder Charaktere. Das bedeutet z. B. im
Märchen vom Froschkönig geht es um unverschämte Forderungen und
entschiedene Taten mit dem an-die-Wand-werfen. Eine Person, für die
dieses Märchen passend erscheint, ist weder der Frosch noch die
Prinzessin. Vielmehr wird ihr Leben bestimmt von dem Gefühl,
ständig zu kurz zu kommen, deshalb unverschämte Forderungen stellen
zu müssen, die zu entschiedenen Taten führen. Um Ihnen den Zugang
zu erleichtern, gibt es zu Beginn jedes Kapitels ein paar
‚Fangfragen‘ zur Ermittlung des Märchens, wie ich diese in meiner
Praxis einsetze, sobald ich erste Hinweise auf das passende Märchen
habe. 



Mit diesen ‘Fangfragen’ können Sie einschätzen, ob Sie vielleicht
jemanden kennen, dessen Märchen im Folgenden beschrieben wird.
Danach werden die Märchen in diesem Buch zunächst in ihren
wesentlichen Zügen erläutert und an einem populären Beispiel wie
z.B. einer Filmfigur veranschaulicht. Daraufhin folgt eine
Illustration von Marc Zoom und das Originalmärchen zum Nachlesen
und Erinnern.





Im Anschluss wird an einem konkreten Fallbeispiel oder einer
Lebensgeschichte dargestellt, wie es sich mit den Qualitäten aus
dem Märchen verhält. Dabei geht es um das ‚wie es bisher gelebt
wurde‘ auf der einen Seite und ‚wie es in Zukunft aussehen könnte‘
auf der anderen Seite. Die Zukunft symbolisiert die Entwicklung hin
zu einem – wie der Titel es schon ankündigt hat – erfüllten und
glücklicheren Leben. Losgelöst vom gewählten Beispiel richten sich
die Empfehlungen aus der Entwicklungsbotschaft an Sie alle als
Leserinnen und Leser. Auf diese Weise kann Ihnen jedes Märchen
etwas mit auf den Weg geben.





Für diejenigen unter Ihnen, die sich in einem Märchen
wiedererkennen, gibt es am Abschluss jedes Kapitels eine
‚Praxisübung‘, die Sie einladen möchte, an einer für Sie zentralen
Stelle in Ihrem Leben etwas anders zu machen als bisher und so Ihre
Entwicklung selbst in die Hand zu nehmen.















Trump
& Putin






Um Sie vollends zu überzeugen,
möchte ich Ihnen zu Beginn am Beispiel der beiden Politiker
aufzeigen, welchen Mehrwert Märchen für unseren Alltag
bedeuten. 



Einige Gemeinsamkeiten  



Beide Politiker haben ein großes
Ego, beeindruckende Erfolge und prägen in ihrer Funktion das
weltpolitische Geschehen.



Diplomatie finden beide für sich
nicht wichtig, da sie sich selbst als Machtzentrum sehen. Die
anderen müssen im Umgang mit ihnen diplomatisch sein, das ist ihre
Erwartung. Notfalls fordern Sie das mit Nachdruck ein. Damit enden
die Gemeinsamkeiten. 



Große Unterschiede



Trump versteht sich vor allem als Geschäftsmann, dem traditionelle
Statussymbole wie Geld, Gold und Golf sehr wichtig sind. Über seine
Sendungen kommt noch seine Funktion als Juror hinzu, was seinem Ego
natürlich unglaublich geschmeichelt hat. Da konnte er andere
bewerten und vor allen Dingen die feuern, die ihm nicht passten.
All das bringt er in seine ‘Rolle’ als Präsident ein. So sendet er
24/7 auf Twitter als größter Deal Maker, der andere abwertet und
ständig Mitarbeiter entlässt. Für Trump zählt Besitz, nicht
Beziehung – er denkt, er kann sich alles kaufen wie z. B. Grönland.





Putin ist ein ganz anderes Kaliber –
für ihn zählt sein Körper, seine Kampfkunst und seine Fähigkeit,
andere in die Knie zwingen. Als ehemaliger Geheimdienstmann kämpft
er überwiegend im Verborgenen. Er hat ein exzellentes Netzwerk,
verfügt über diverse Druckmittel und kann die Berichterstattung
lenken wie er möchte. Ungeliebte Oligarchen und Unternehmer werden
angeklagt und verurteilt. Für Putin zählt immer die Strategie, für
die er alles zum Objekt macht. Da gibt es keine Subjekte und
demzufolge keine Beziehungen in Augenhöhe. Das bestätigte sehr
deutlich die Sequenz, als er Angela Merkel bei einem Treffen durch
einen Hund versuchte einzuschüchtern. 



Trump als ‚Tapferes Schneiderlein‘



Trump hat viel Ähnlichkeit mit dieser Figur, die sieben auf einen
Streich erledigt hat und das ständig ungefragt erzählen muss.
Dieser kleine Schneider will ganz hoch hinaus. ‚Make America great
again‘, das bedeutet vor allen Dingen, sich selbst an die höchste
Stelle zu setzen. Dabei hat er jedoch ständig Angst entlarvt zu
werden. Deshalb diskreditiert er investigative und zutreffende
Berichterstattung als ‚Fake News‘.



Das erklärt auch, warum er
Diktatoren wie in Nordkorea so bewundert. Solche Führer haben ganz
andere Möglichkeiten die Berichterstattung in ihrem Sinne zu
manipulieren. Dort wird die öffentliche Meinung diktiert…





Im Hauptbild des Märchens haben wir also den ‚Aufschneider‘, dem es
jedoch an handwerklichem Können für das Amt mangelt. So macht er
wirklich viele Fehler und muss häufig 180 Grad umschwenken in
seinen Kommentaren.



Voraussichtlich führt seine Art
dennoch zum Ziel, das heißt er kann die Mehrheit der Amerikaner von
seiner Sicht der Dinge überzeugen. Denn es sieht sehr danach aus,
als könnte er auch bei der nächsten Wahl das erforderliche
Wählervotum für sich gewinnen. Denn – wie im Märchen – so richtig
findet sich keine/r, die/der ihm etwas entgegensetzen kann. Weder
höchste Staatsbeamte wie Sonderermittler Robert Muller oder auch
Ex-FBI-Chef James B. Comey noch demokratische Politiker scheinen
genügend Schlagkraft aufbringen zu können. 



Putin als ‚Gestiefelter
Kater‘



Im Märchen gibt es zwei verschiedene
Figuren, die zusammengenommen so etwas wie eine ‚schräge Gestalt‘
ergeben. Auf der einen Seite sitzt der jüngste Müllersohn und
klagt, dass er nur einen Kater geerbt hat. Eigentlich hätte er sich
doch mehr erhofft und gewünscht. Auf der anderen Seite findet sich
dieser äußerst bewegliche und trickreiche Kater, der nur mit einem
Paar Stiefel ausgerüstet werden will. Damit tritt er an und gewinnt
durch geschickte Propaganda den König, seine Tochter, Ländereien
und am Ende sogar das Schloss des Zauberers für seinen ‚Herrn‘.
Genauso agiert der russische Staatsführer – offiziell lässt er
wenig verlauten. Wenn er etwas sagt, dann beklagt er sich, wie der
Westen, die Nato und angebliche Verbündete mit ihm umgehen. Das ist
der eine Teil.



Der andere Teil agiert verdeckt, äußerst gerissen und eignet sich
so ebenfalls Ländereien an wie bei der Krim-Annektierung und dehnt
seinen Einflussbereich immer weiter aus.



Seine Vision ist, Russlands Interessen zu stärken, was übersetzt –
ähnlich wie bei Trump – sehr persönlich zu verstehen ist als seine
Macht auszudehnen und abzusichern. Seine Schwäche sitzt an der
Stelle, wo er die Macht der Gefühle unterschätzt.



Da er selbst durch die Spaltung in die zwei Teile seiner
Persönlichkeit wenig Zugang zu eigenen Gefühlen hat, kann er deren
Wirkung bei anderen nicht gut einschätzen.



Das zeigte sich in dem Moment, als
durch Forderungen nach mehr Offenheit durch die Fußball
Weltmeisterschaft 2018 im eigenen Land angestoßen wurden. Es ist
nicht davon auszugehen, dass er diesen Forderungen nachgeben
wird. 



Der Mehrwert dieser Erkenntnisse



Bei Trump wird deutlich, dass eine wirkliche Entlarvung das einzige
ist, was helfen könnte. Das versuchen die engagierten
Latenight-Talker und die führenden Medien des Landes seit seiner
Wahl. Leider findet das zu wenig Gehör bei den Wählern, denen es
schlecht geht und die – genau wie er – über unmögliche
Vereinfachungen und platte Schuldzuweisungen zu schnellen Lösungen
kommen wollen.



Bei Putin wird durch die Analogie mit dem Märchen deutlich, dass er
immer und jederzeit trickst. Echtes Entgegenkommen ist von ihm
nicht zu erwarten und darauf gilt es sich einzustellen. Vielmehr
müssten wir ihm entgegenkommen. In solchen Verhandlungen hat – wenn
überhaupt - eine Win-Win-Lösung nach der Harvard-Methode eine
Chance. Leider hat ‚der Westen‘ sich genau diese Mühe lange Zeit
nicht gemacht. Ganz im Gegenteil, weil Putin so ein unbequemer
Gegner ist, wurde auch hier versucht, ihn einfach auszugrenzen









Meerhäschen






Kennen Sie ein Meerhäschen?



Überlegen Sie mal, ob Sie jemanden
in Ihrem Umfeld kennen, auf den diese Beschreibung passt:



	
Die
Person sieht (im Sinne von durchblickt) viel mehr als andere, kommt
sehr schnell zu Schlussfolgerungen und Erkenntnissen;


	
Diese
besondere Fähigkeit hat diese Person etwas isoliert von
anderen;


	
Oder
diese Person braucht von sich aus Rückzug, weil das Talent als
solches einfach sehr anstrengend ist auf Dauer;


	
Diese Person wirkt überwiegend
sehr kontrolliert und lässt wenig Gefühle zu.





Als Freundin, Freund, Partner oder Familienangehöriger unterstützen
Sie so jemanden am besten, indem Sie gekonnt die Kontrolle
unterlaufen.



Zeigen Sie deutlich, wie viel Ihnen an der anderen Person liegt,
wie wertvoll sie Ihnen ist und wie viel Spaß man im Leben nur
zusammen haben kann.



Worum es in dem Märchen geht...



Das ist eines der weniger bekannten
Märchen, obwohl die Botschaft sehr gut in unsere heutige Zeit
passt. Es geht darum, alles zu sehen, doch nichts zu entwickeln. In
unserer medial vernetzten Welt erfahren wir ALLES von jedem Ende
der Welt. Doch viele von uns Erwachsenen tun nichts bzw. zu wenig.
Erst seit sich Kinder und Jugendliche wie Greta Thunberg mit
‘Fridays for Future’ oder amerikanische Jugendliche gegen Amokläufe
in ihren Schulen und viele vegetarische Jugendliche sich gegen
Massentierhaltung engagieren, kommt nachdrücklich Bewegung
auf.



Im Märchen geht es um eine
Prinzessin, die durch die zwölf Fenster in ihrem Turm alles, und
zwar wirklich alles sehen kann, was so vor sich geht. Darauf ist
sie stolz und zudem hält sie sich selbst für sehr klug, alle
anderen eher für Deppen. Doch es ist recht einsam in dem Turm, so
dass da eine Sehnsucht spürbar ist nach mehr Gemeinsamkeit, einem
Partner, einer Beziehung. In ihrer Logik muss der Partner über ein
Kräftemessen ermittelt werden. Nur wenn sie ihm dabei unterliegt,
kann und wird sie sich unterwerfen.



An der konkreten Aufgabenstellung –
verstecke dich so vor mir, dass ich dich nicht sehen kann – sind
schon zahlreiche Bewerber gescheitert, deren abgeschlagene Köpfe
auf Stecken rund um das Schloss stehen. Dieses Bild ist im Märchen
attraktiv und abschreckend zugleich. Attraktiv daran ist diese
‚Objektivität‘, die sich von Fenster zu Fenster immer weiter
steigert und die unglaubliche Freiheit, über das eigene Leben
bestimmen zu können.



Abschreckend ist die Erkenntnis, dass der Wunsch, ganz viel sehen
zu wollen, das Leben/das Lebendige tötet. Wie lässt sich das
zentrale Problem – die fürchterliche Freiheit – lösen?





Populäre Figuren – Sherlock Holmes und Dr. Watson



So eine Gestalt wie die Prinzessin
aus dem Märchen findet sich in der Literatur, geschaffen von Sir
Arthur Conan Doyle im Alter von 28 Jahren im Jahr 1887. Sein
Meisterdetektiv Sherlock Holmes sieht alles, immer mehr als alle
anderen und bleibt gleichzeitig unberührt, objektiv und einsam. Das
macht ihn so erfolgreich als Meisterdetektiv, andererseits so
schwer erträglich für sein komplettes Umfeld. Erst in der
geduldigen und loyalen Figur von Dr. John Watson findet er einen
Gefährten, den er später selbst als Freund anerkennen und
bezeichnen wird.



Im Märchen und in der Geschichte um Sherlock Holmes handelt es sich
um unmögliche Bedingungen. Doch in beiden Fällen gilt, das
Seelische tritt trotzdem immer wieder an. Und die Veränderung
beginnt damit, dass etwas Neues probiert wird von einem Bewerber,
der zum ersten Mal Bedingungen aushandelt: ‚gib mir 3 Tage‘.



Gleichzeitig hat dieser Bewerber etwas, was mehr und anders berührt
als andere das vorher vermochten. Er ist schön anzusehen und es
täte der Prinzessin sehr leid, wenn er sein Leben lassen müsste. Er
rührt sie also, das hatten die anderen vor ihm nicht getan. Auf
dieser Spur bleibend, eröffnet sich Veränderung und Entwicklung.
Auch Dr. Watson in seiner hartnäckigen, bewundernden und zugleich
erwachsen-fordernden Art eröffnet ein ganz neues Spiel. Die Lösung
aus der fürchterlichen Freiheit muss also von außen kommen und
zugleich von innen zugelassen werden. Der erste Hinweis ist also,
dem verrückenden Leben einen Aufschub gewähren.
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Das Originalmärchen ‘Das Meerhäschen’



Es war einmal eine Königstochter, die hatte in ihrem Schloß hoch
unter der Zinne einen Saal mit zwölf Fenstern, die gingen nach
allen Himmelsgegenden, und wenn sie hinaufstieg und umherschaute,
so konnte sie ihr ganzes Reich übersehen. Aus dem ersten sah sie
schon schärfer als andere Menschen, in dem zweiten noch besser, in
dem dritten noch deutlicher, und so immer weiter, bis in dem
zwölften, wo sie alles sah, was über und unter der Erde war, und
ihr nichts verborgen bleiben konnte. Weil sie aber stolz war, sich
niemand unterwerfen wollte und die Herrschaft allein behalten, so
ließ sie bekanntmachen, es sollte niemand ihr Gemahl werden, der
sich nicht so vor ihr verstecken könnte, daß es ihr unmöglich wäre,
ihn zu finden. Wer es aber versuche und sie entdecke ihn, so werde
ihm das Haupt abgeschlagen und auf einen Pfahl gesteckt. Es standen
schon siebenundneunzig Pfähle mit toten Häuptern vor dem Schloß,
und in langer Zeit meldete sich niemand. Die Königstochter war
vergnügt und dachte: "Ich werde nun für mein Lebtag frei bleiben."
Da erschienen drei Brüder vor ihr und kündigten ihr an, daß sie ihr
Glück versuchen wollten. Der älteste glaubte sicher zu sein, wenn
er in ein Kalkloch krieche, aber sie erblickte ihn schon aus dem
ersten Fenster, ließ ihn herausziehen und ihm das Haupt abschlagen.
Der zweite kroch in den Keller des Schlosses, aber auch diesen
erblickte sie aus dem ersten Fenster, und es war um ihn geschehen:
sein Haupt kam auf den neunundneunzigsten Pfahl. Da trat der
jüngste vor sie hin und bat, sie möchte ihm einen Tag Bedenkzeit
geben, auch so gnädig sein, es ihm zweimal zu schenken, wenn sie
ihn entdecke: mißlinge es ihm zum drittenmal, so wolle er sich
nichts mehr aus seinem Leben machen. Weil er so schön war und so
herzlich bat, so sagte sie: "Ja, ich will dir das bewilligen, aber
es wird dir nicht glücken."



Den folgenden Tag sann er lange nach, wie er sich verstecken
wollte, aber es war vergeblich. Da ergriff er seine Büchse und ging
hinaus auf die Jagd. Er sah einen Raben und nahm ihn aufs Korn;
eben wollte er losdrücken, da rief der Rabe: "Schieß nicht, ich
will dirs vergelten!" Er setzte ab, ging weiter und kam an einen
See, wo er einen großen Fisch überraschte, der aus der Tiefe herauf
an die Oberfläche des Wassers gekommen war. Als er angelegt hatte,
rief der Fisch: "Schieß nicht, ich will dirs vergelten!" Er ließ
ihn untertauchen, ging weiter und begegnete einem Fuchs, der
hinkte. Er schoß und verfehlte ihn, da rief der Fuchs: "Komm lieber
her und zieh mir den Dorn aus dem Fuß." Er tat es zwar, wollte aber
dann den Fuchs töten und ihm den Balg abziehen. Der Fuchs sprach:
"Laß ab, ich will dirs vergelten!" Der Jüngling ließ ihn laufen,
und da es Abend war, kehrte er heim.



Am andern Tag sollte er sich verkriechen, aber wie er sich auch
den Kopf darüber zerbrach, er wußte nicht wohin. Er ging in den
Wald zu dem Raben und sprach: "Ich habe dich leben lassen, jetzt
sage mir, wohin ich mich verkriechen soll, damit mich die
Königstochter nicht sieht." Der Rabe senkte den Kopf und bedachte
sich lange. Endlich schnarrte er: "Ich habs heraus!" Er holte ein
Ei aus seinem Nest, zerlegte es in zwei Teile und schloß den
Jüngling hinein: dann machte er es wieder ganz und setzte sich
darauf. Als die Königstochter an das erste Fenster trat, konnte sie
ihn nicht entdecken, auch nicht in den folgenden, und es fing an
ihr bange zu werden, doch im elften erblickte sie ihn. Sie ließ den
Raben schießen, das Ei holen und zerbrechen, und der Jüngling mußte
herauskommen. Sie sprach: "Einmal ist es dir geschenkt, wenn du es
nicht besser machst, so bist du verloren."



Am folgenden Tag ging er an den See, rief den Fisch herbei und
sprach: "Ich habe dich leben lassen, nun sage, wohin soll ich mich
verbergen, damit mich die Königstochter nicht sieht." Der Fisch
besann sich, endlich rief er: "Ich habs heraus! ich will dich in
meinem Bauch verschließen." Er verschluckte ihn und fuhr hinab auf
den Grund des Sees. Die Königstochter blickte durch ihre Fenster,
auch im elften sah sie ihn nicht und war bestürzt, doch endlich im
zwölften entdeckte sie ihn. Sie ließ den Fisch fangen und töten,
und der Jüngling kam zum Vorschein. Es kann sich jeder denken, wie
ihm zumut war. Sie sprach: "Zweimal ist dirs geschenkt, aber dein
Haupt wird wohl auf den hundertsten Pfahl kommen."



An dem letzten Tag ging er mit schwerem Herzen aufs Feld und
begegnete dem Fuchs. "Du weißt alle Schlupfwinkel zu finden,"
sprach er, "ich habe dich leben lassen, jetzt rat mir, wohin ich
mich verstecken soll, damit mich die Königstochter nicht findet." -
"Ein schweres Stück," antwortete der Fuchs und machte ein
bedenkliches Gesicht. Endlich rief er: "Ich habs heraus!" Er ging
mit ihm zu einer Quelle, tauchte sich hinein und kam als ein
Marktkrämer und Tierhändler heraus. Der Jüngling mußte sich auch in
das Wasser tauchen, und ward in ein kleines Meerhäschen verwandelt.
Der Kaufmann zog in die Stadt und zeigte das artige Tierchen. Es
lief viel Volk zusammen, um es anzusehen. Zuletzt kam auch die
Königstochter, und weil sie großen Gefallen daran hatte, kaufte sie
es und gab dem Kaufmann viel Geld dafür. Bevor er es ihr
hinreichte, sagte er zu ihm: "Wenn die Königstochter ans Fenster
geht, so krieche schnell unter ihren Zopf." Nun kam die Zeit, wo
sie ihn suchen sollte. Sie trat nach der Reihe an die Fenster vom
ersten bis zum elften und sah ihn nicht. Als sie ihn auch bei dem
zwölften nicht sah, war sie voll Angst und Zorn und schlug es so
gewaltig zu, daß das Glas in allen Fenstern in tausend Stücke
zersprang und das ganze Schloß erzitterte.



Sie ging zurück und fühlte das Meerhäschen unter ihrem Zopf, da
packte sie es, warf es zu Boden und rief: "Fort mir aus den Augen!"
Es lief zum Kaufmann, und beide eilten zur Quelle, wo sie sich
untertauchten und ihre wahre Gestalt zurückerhielten. Der Jüngling
dankte dem Fuchs und sprach: "Der Rabe und der Fisch sind blitzdumm
gegen dich, du weißt die rechten Pfiffe, das muß wahr
sein!"



Der Jüngling ging geradezu in das Schloß. Die Königstochter
wartete schon auf ihn und fügte sich ihrem Schicksal. Die Hochzeit
ward gefeiert, und er war jetzt der König und Herr des ganzen
Reichs. Er erzählte ihr niemals, wohin er sich zum drittenmal
versteckt und wer ihm geholfen hatte, und so glaubte sie, er habe
alles aus eigener Kunst getan und hatte Achtung vor ihm, denn sie
dachte bei sich: "Der kann doch mehr als du!" (mit deinen 12
Fenstern)
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